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Buchten siedelte sich eine reiche Tierwelt an, die hier günstige
Bedingungen zur Fortpflanzung und Weiterentwickelung fand.
Riffbauten bilden sich bei der gleichmäßigen Senkung des
Bodens bis zur Mächtigkeit von 1000 und mehr Metern
und zeigen jedesmal auch ihrerseits einen Stillstand durch
mergelige littorale Bildungen an, die sie unterbrechen. In
folge der verschiedenartigen Konfiguration und des Unter
grundes fanden große Differenzierungen in der Ausbildung
der Fauna statt und führten zur Bildung sehr verschieden
artiger Facies. Außerdem findet man noch eine speziell
alpine Gliederung in Provinzen während der Muschelkalkzeit,
von denen die juvavische in dem heutigen Salzkammergut,
die mediterrane im Süden der Alpen entwickelt ist. Die
alten Eruptionsherde des Perm sind noch nicht zur Ruhe
gekommen und liefern im Gebiete der letzteren mächtige Massen
von Tuffen und Lava, die sich teils in Decken ausbreitet,
teils in Stöcken und Gängen auftritt.

In der folgenden Juraperiode sind es hauptsächlich zwei
Phasen, die sich auf das deutlichste auseinanderhalten lassen:
Die untere Jura- oder Liasperiode und der obere Jura,
welcher Dogger und Malm umfaßt. Beide sind durch ge
waltige Transgressionen des Meeres, d. h. allmähliches Über
greifen desselben über das Festland, bezeichnet. Ebenso, wie
sich zeitlich eine Zweiteilung erkennen läßt. lassen sich auch
räumlich im alpinen Jura zwei verschiedene Provinzen
scheiden, die sich auf klimatische Verhältnisse zurückführen
lassen. Die eine, die mitteleuropäische Provinz der gemäßig
 ten Zone, umfaßt die aus dem großen schweizerisch-schwäbi
schen Jurameer in die Alpen sich erstreckenden Buchten; die
andere, mediterrane Provinz der äquatorialen Zone, die
Juragebilde der Südalpen und östlichen Nordalpen von der
Rheinspalte an.

Während zu Ende der Juraperiode das Meer sich wieder
zurückzog, wurde die Kreideperiodc durch eine erneute, eben
falls von Westen nach Osten fortschreitende Transgression
eingeleitet, die sich langsam und allmählich die oberjurassischen
Meeresgebiete wieder eroberte. Im Westen war dies Kreide-
meer vollständig offen und bildete einen Teil des sich über
Südfrankreich, die Küstenzonen von Spanien, Afrika und
Asien sich ausbreitenden mediterranen Meeres. Ebenso
herrschte freie Verbindung nach dem Jura zn, da der alt
kristalline Gebirgszug wohl der Erosion zum Opfer gefallen
war, und nur noch nördlich der Ostalpen als schmale Land
zunge bestand.

Zu Ende des Neokoms, wahrscheinlich mit Veränderungen
in den Westalpen zusammenfallend, kam es auch in den Ost
alpen zu Gebietsverschiebungen in großem Maßstabe, deren
Nachweis jedoch auf bedeutende Schwierigkeiten stößt, da das
betreffende Gebiet späterhin nicht mehr vom Meere bedeckt
 wurde. Aber aus den Verhältnissen der jüngsten Kreide
schichten und der angelagerten Flysch- und Tertiärzonen hat
man die sicheren Belege für jene zweite Kretaceische Haupt
bildungsperiode der Alpen erbracht und die vielen Brüche,
die in diesem Schollengebiete in dieser Zeit entstanden sind,
nachgewiesen.

Im Norden schließt das alpine Gebirgssystem mit einer
Randzone, die in den Alpen weder an die inneralpinen
älteren, noch außeralpinen jüngeren Gesteine Anschluß zeigt.
Es ist dies der Flysch, dessen Einreihung in ein bestimmtes
Formationsglied in den Ostalpen schwer, wenn nicht unmög
lich ist. Anders ist dies in der Schweiz (den Westalpen),
wo er durch Überlagerung der Kreide und Einschlüsse von
Nummuliten sein eocänes Alter klar zeigt. Während seiner
Bildung muß man die unter dem südlichen Druck erfolgte
Zerstörung der Reste des „vindelicischen Gebirges" ansetzen,
dessen Trümmer mit dazu benutzt wurden, die Flyschschichten
aufzubauen.

Die Hauptbildungsperiode der Alpen fällt jedoch in das
Tertiär, die Zeit, in der überhaupt die meisten Kettengebirge
gebildet wurden. In der Kreidezeit hatten, wie erwähnt,
schon starke Bewegungen und Verschiebungen innerhalb des
Alpensystems begonnen, und zwar ain intensivsten im Osten,
während in den Westalpen nur geringe Störungen zwischen
den beiden Kreideperioden vorhanden sind. Diese Richtung
in dem Umsichgreifen der Gebirgsbewegung kann man auch
in der Ablagerung des Flyschs feststellen. So ging denn
auch die damit zusammenhängende Zerstörung des vindelicischen
Gebirges unaufhaltsam vorwärts. In den Westalpen blieb
wie zu Ende der Kreidezeit auch in der Eocänperiode das
ganze vorgelagerte Gebiet unter Wasser und gab so den
Nummuliten Gelegenheit, allmählich dahin vorzudringen und
— zum Teil neben dem Flysch — zur Bildung der dortigen
Gesteine beizutragen. Im Süden war während dieser Zeit
das interessanteste Gebiet die sogenannte vicentiuische Bucht.
Hier lagen Vulkane, die als letzte Ausläufer der permischen
Vulkanherde Eruption auf Eruption folgen ließen und un
geheure Lavaströme ins Meer entsandten.

Inzwischen trat zu Ende der Eocän- und Beginn der
Oligocänzeit die wichtigste Phase ein: es stauchten sich mächtige
Gebirgsketten durch den Druck empor, indem die früher schon
gelockerten Schollen gegeneinander gepreßt wurden 1 ). Das
Meer wurde aus der Randzone hinausgedrängt, freilich um
sie nachher nochmals zn überfluten, der Flysch aber und
Nummulitenkalk ebenfalls von der Gebirgsbildung ersaßt.
Hand in Hand mit der Bildung ging aber auch die Zer
trümmerung und Auflockerung der Gesteine und in der
folgenden Zeit wurde der Schutt in Menge herabgeführt und
bildete die Trümmermassen der Molasse. In der Miocän-
zeit überflutete das Molassemeer nochmals das Gebiet zwischen
Alpen und Jura, aber als auch dies gegen Ende derselben
durch eine erneute letzte, schwächere Hebung wieder verdrängt
war, stand das Gebirge in den Grundzügen seiner heutigen
Gestaltung da. Freilich mußte noch eine dreimalige Ver
gletscherung zur Diluvialzeit darüber hingehen, und sich da
durch in den hydrographischen Verhältnissen und dem land
schaftlichen Charakter hauptsächlich des Vorlandes noch vieles
ändern, um uns dasselbe in seiner heutigen Gestalt noch im
einzelnen zu vollenden. Auch heute noch sind die Natur-
kräfte jeden Augenblick thätig in derselben Weise, wie in der
langen Zeit, die wir soeben im Fluge durcheilt haben, langsam
und still aufbauend, umwandelnd und zerstörend.

Dr. G. Greim.

Friedrich von Hellwald P.
Am 1. November 1892 ist zu Tölz in Oberbayern

Friedrich von Hellwald gestorben und mit ihm ist einer der
fruchtbarsten Schriftsteller deutscher Sprache auf dem Gebiete
der Kulturgeschichte und Völkerkunde dahingegangen. Ein
zehrendes Rückenmarkleiden, dem er schließlich erlag, ver
mochte seine große Arbeitskraft wohl etwas zn schwächen, aber
nicht aufzuhalten. Er ist, sozusagen, mit der Feder in der
Hand gestorben und noch der laufende Band des Globus
(S. 221) bringt einen Beitrag von ihm. Friedrich von
Hellwald ist schon bei Lebzeiten sehr verschiedenartig beurteilt
worden; diejenigen aber, welche ihn einseitig — namentlich
wegen seiner Kulturgeschichte — verurteilt haben, sind sicher
im Unrecht gewesen; allein schon die vielseitigen Anregungen,

i) Die großartigsten Veränderungen in der Lagerung der
einzelnen Gesteine geben uns heute noch Nachricht davon.
Schichten wurden gefaltet, andere übereinander geschoben, so

j daß unter Umständen die älteren die jüngeren überlagern
(s. Abbildung auf S. 348) und andere keilförmig ineinander

! gepreßt, wie die Jurakalke und Gneise in den Berner Alpen.


